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danken, beten, singen 

Merle Blum 

 

 

Gott, wir danken für die Gaben, 

die wir heut empfangen haben. 

Amen. Amen. 

 

Ein Kanon aus drei Zeilen mit einer einfachen Botschaft. Sehr schlicht gehalten. 

Schlichter geht es kaum. In den Worten ist eigentlich alles gesagt. Klar und deut-

lich, für jeden verständlich. Da gibt es keinen Raum für Erklärungen, da braucht 

es keine langen Interpretationen über Bedeutungsebenen oder Verständnishori-

zonte. 

 

Was lässt sich also in diesen drei Zeilen finden? Vielleicht, dass sich in diesem 

kurzen musikalischen Stück gleich drei Elemente finden und vereinen, die den 

Menschen heute immer fremder werden und die ihre Selbstverständlichkeit, die 

sie über Jahrhunderte hatten, mehr und mehr verlieren: Singen - Beten - Danken. 

 

danken 

Das Danken hat wohl noch die niedrigste Schwelle, die es heute zu überwinden 

gilt und die höchste gesellschaftliche Akzeptanz. Danken kann als Indikator für 

soziales und tatsächlich menschliches Miteinander gesehen werden. „Hast du 

auch „Danke“ gesagt?“ oder „Was sagst du?“, erinnern viele Eltern ihre Kinder. 

Ich schließe mich selbst da nicht aus, wenn das eigene Kinde an der Bäckertheke 

ein Milchhörnchen bekommt und zwar freudestrahlend in das Gebäckstück 

beißt, das kleine Wort „Danke“ aber über so viel Glück vergessen hat. Der Ver-

käuferin genügen wahrscheinlich die glücklichen Kinderaugen. Warum also, soll 

das Kind sich noch bedanken? 

Es ist doch gut, wenn Wert darauf Eltern legen, dass das Kind lernt, nicht alles als 

selbstverständlich zu nehmen, sondern Freundlichkeit, Hilfsbereitschaft, Freigie-

bigkeit von anderen zu erkennen und mit einem Dank zu beantworten. Das ist 

nicht nur schnöde Etikette. Es ist auch Wertschätzung darin enthalten. „Ich sehe, 

was du für mich tust.“ … „Ich freue mich über deine Aufmerksamkeit.“ … sind die 

im Dank vermittelten Botschaften. Am besten ist es natürlich, wenn die Eltern 

dann selbst nicht vergessen,  sich bei anderen zu bedanken, auch beim eigenen 

Kind. Sich bei Gott zu bedanken bezeichnet beim Danken eine andere Stufe. Gilt 

das Danken noch als gesellschaftliches Gut und allgemein erwartetes Verhalten, 

so ist es der Dank an Gott nicht mehr. 
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Doch religiös geprägte und gläubige Menschen kennen diesen Dank an Gott vor 

allem aus dem Gottesdienst, wo es um bewusste Nähe und Kontakt zu Gott geht 

oder bei einem persönlichen Anlass, wie Taufe, Hochzeit oder ähnliches. Der 

Dank an Gott geht aber selbst bei religiösen Menschen im Alltag immer öfter 

verloren. Unsere Schnelllebigkeit lässt für Innehalten, Reflexion und daraus resul-

tierendem Danken wenig Raum. Die Rückkopplung des Alltäglichen an Gott gerät 

mehr und mehr aus dem Blick. Am ehesten existiert sie noch im Abendgebet, 

dass vielen immer noch ein festes Ritual ist.  

 

beten 

So kann ich jetzt den Bogen zum Beten schlagen. Für mich entdecke ich: Beten 

wird, wie Religion und Glaube auch, von vielen Menschen immer stärker zur Pri-

vatsache erklärt. Im Hinblick auf das Beten heißt das: Es geht niemanden etwas 

an, ob ich es tue oder nicht. Und wenn ich es tue, dann für mich – ob im stillen 

Kämmerlein oder beim Wandern auf dem Berggipfel oder in der „Auszeit“ im 

Kloster. Gemeinsam beten, außer im gottesdienstlichen Rahmen? Fehlanzeige … 

obwohl hier das Tischgebet wohl doch die Ausnahme ist. Es ist noch bekannt. 

Noch ist es nicht ganz verschwunden, doch das Mittagsgebet vor dem Essen ran-

giert sehr weit hinten in der Skala der Anlässe, wann Menschen beten.  Kein 

Wunder, da ja immer weniger Menschen gemeinsam als Familie ihr Mittagessen 

einnehmen. 

 

singen 

Und ein gesungenes Gebet? Wie es der Kanon ja ist … Wenn es ums Singen geht, 

bemerke ich eine große Diskrepanz. Einerseits sind die Menschen immer weniger 

gewohnt zu singen oder gemeinsam zu singen. Im Gottesdienst wird der Gesang 

immer schwächer und viele singen gar nicht mehr mit. „Ich kann nicht singen“, 

höre ich immer wieder. Auf der anderen Seite: jede Menge Superstars, The Voice 

of germany-Kandidaten, Schlagerpartys und das angesagte Rudelsingen. Die Hits 

der 80er und 90 und Schlager, da machen alle mit und fühlen sich urplötzlich 

ganz stark miteinander verbunden. Aber ein Lied oder einen Kanon anstimmen 

angesichts der duftenden Mahlzeit vor mir? Meist unvorstellbar. 

 

In meiner Erinnerung waren das die schönsten Momente, wenn alle 40-50 Kinder 

und Jugendlichen der Kinderchorfreizeit den Mittagskanon gesungen haben: 

„Segne, Herr, was deine Hand, uns in Gnaden zugewandt. Amen.“ Drei- oder 

vierstimmig schwoll der Gesang auf und ab, vor uns die dampfenden Schüsseln 

und wir brachten den ganzen Raum zum Klingen. Gänsehaut-Momente zur Mit-

tagszeit. 
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Warum also nicht mal wieder einen Kanon anstimmen und damit das Gebet und 

den Dank gemeinsam zum Klingen bringen? Einfach mal probieren: mit den Kin-

dern beim Abendbrot oder der ganzen Familie beim Geburtstagsfest … vielleicht 

erst ein bisschen zaghaft oder mit mehreren Anläufen bis Melodie und Rhythmus 

sitzt, ganz egal – es könnte ein Gänsehaut-Moment dabei herauskommen. 

 

 

Pfarrerin Merle Blum 

Korbach 


